Predigt zu Matth. 25,31-36 / 16.11.2014 
[image: image1.emf]Heute am 2. Sonntag vor dem 1. Advent findet jeweils ein Gedenktag statt. Der Volkstrauertag ist in der Bundesrepublik Deutschland seit 1952 ein nationaler Trauertag zum Gedenken der Opfer beider Weltkriege und des Nationalsozialismus: Heute ist auch hundertjähriges Gedenken des 1. Weltkrieges. „Vergissmeinnicht“ – die Symbolblume für das Gedenken an Kriegstote.

Die Gedenkrede wird heute der Israelische Diplomat und Publizist Avi Primor halten, Bundespräsident Gauck wird dann zum Totengedenken aufrufen. Darf folgt die Gedenkminute, das Totensignal – „Der gute Kamerad“ – dann als Abschluss die Nationalhymne.

Dieser Tag ist an sich kein kirchlicher Gedenktag. Trotzdem sollten auch wir der vielen sinnlosen Toten gedenken, wissend dass Gott im Endgericht besonders die Verantwortlichen dieser Ungerechtigkeiten recht richten wird, ob damals oder auch heute.
Mit dem Tod ist nicht alles aus. Alle sind verantwortlich dafür, wie und mit welchem Ziel sie ihr gegenwärtiges Leben gestaltet haben. Auch Nero und Hitler, Merkel, Obama, Putin, Franziskus oder der Ratspräsident EKD. Nun aber zu uns, der Gemeinde Christi selbst.

Das Thema des heutigen Sonntags beschäftigt sich mit dem Endgericht. Nachdem Jesus seinen Jüngern sagte, dass von dem Tempelgebäude kein Stein auf dem andern bleiben wird, sollen auch wir Verantwortung und Treue in der Zwischenzeit bis zu seiner Rückkehr zeigen. Dann spricht unser Text vom Weltgericht. Dies ist das gleiche Ereignis wie Offenb. 20, 11-13, wo Bücher aufgetan wurden und die Toten nach ihren Werken gerichtet werden. Bereits der Prophet Daniel spricht davon dort in 7,13-14 unserer Lesung, dass einer, wie eines Menschen Sohn kam zu dem der uralt war und von Ihm Macht zum Herrschen erhielt. 

In Apostelgeschichte 17, 31 sagt Lukas nun, dass Gott den Erdkreis richten will mit Gerechtigkeit durch einen Mann. Dieser ist Jesus Christus. Allen hat er angeboten durch den Glauben an ihn, diesem Gericht zu entgehen, das über Himmel und Hölle entscheidet.

In Hes. 34,17 beschreibt der Prophet die beiden Gruppen, die einst gerichtet werden als: Ich will richten zwischen Schaf und Schaf und Widdern und Böcken. Unser Matthäus Text spricht auch von Schafen und Böcken. Gewöhnlich wurden Schafe und Ziegen tags über zusammen geweidet, doch nachts getrennt. Wenn es zur Nacht dieser Welt und ihrem Ende kommt, geschieht das Gleiche: In diesem Nachtgericht werden die Ziegenböcke, die eigenwilligen, problematischen und bösartigen Wesen auf die linke Seite zur Endverurteilung gestellt, die Schafe aber, die wertvolleren, die zur wirklichen Herde Gottes gehören, zur Rechten. Die Schafe stehen hier für Christen, die an Christus glauben, die Erwählte der Herde Gottes sind. Sie sollen das Königreich und den Himmel ererben. Die Ungläubigen sind aber für den feurigen Pfuhl und die ewige Verdammnis vorgesehen.

Wodurch werden sie aber unterschieden? Durch ihr ethisches Handeln, durch ihr gutes moralisches Leben, durch praktische Liebestaten nach den Geboten. V 35 + 36. Was ihr einem meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.

Im AT wurden die nichtjüdischen Völker danach gerichtet, wie sie sich dem jüdischen Volk gegenüber verhielten. Hier aber wird dieses Prinzip nicht angewendet. Wenn in V 32 steht, dass der Menschensohn alle Völker richten wird, dann nicht deshalb, wie sie heute für oder gegen Israel standen, sondern hier ist gemeint, dass alle Völker der Welt und ihre Menschen gleich geachtet und unparteiisch gerichtet werden von Christus.

Im NT ist das Kriterium in Bezug zu „meinen Brüder“ anders: Jesus macht In Mt 12,50 Jesus deutlich, wer seine Brüder sind: Denn wer den Willen meines Vaters im Himmel tut, der ist mir Bruder und Schwester und Mutter. 
Das Kriterium heißt jetzt: Wie diese im Leben gehandelt haben. Haben sie sie den Willen Gottes getan? Dieser Wille wird hier mit teilweise alttestamentlicher Ethik gezeigt: Fremde aufnehmen, sie tränken, speisen und kleiden. Dann aber folgt der NT Aspekt: denn die Christen werden hier ins Gefängnis geworfen. Auch dort sollen sie besucht und gepflegt werden. Im NT liegt die Betonung nun auf: Umherreisende Christen zu beherbergen. Und gerade „ein Bischof soll doch auch gastfrei sein“. Wenn Christen in eine Stadt gehen und dort um Jesu, des Messias willen, aufgenommen werden, dann haben die christlichen Gastgeber eigentlich Jesus selbst aufgenommen. Sie haben wie im AT doch Engel, die Boten Gottes, beherbergt. Denn, wer Bruder und Schwester in Christus ist, und andere christliche Glaubensgenossen aufnimmt, der nimmt doch Jesus Christus selber auf. Dem sagt die Schrift: Christus ist ihm so begegnet. 

Anwendung: Diese Menschen hier, die zum Schafstall Gottes gehören, sind bereits durch den Glauben Christen. Sie bringen selbstverständlich Liebestaten, ohne nach einer Belohnung oder Lob zu schauen. Solche Taten entstehen selbstverständlich in der Nachfolge zu Christus und sind in Wirklichkeit aus Liebe zu Ihm getan.

Beispiel aus dem Alltag: …..

Wie sieht da unsere Einstellung und Praxis aus? Wie gehen wir mit Christen, Brüder und Schwestern um? Pflegen und helfen wir ihnen, machen ein Bett frei zur Übernachtung? oder nörgeln, reden Negatives und machen ihnen das Leben noch schwerer?

Wohlgemerkt. Das Reich Gottes wird ererbt, es wird geschenkt, es wird ohne Verdienst zugesprochen. Es kann nicht durch sozialen Dienst und menschlichem Einsatz erarbeitet werden. Es gehört bereits vor Grundlegung der Welt den Erwählten. Diese sind die Gesegneten. Es gehört den Schafen, die Christus folgen, nicht den Ziegenböcken der Welt, die ohne Herde und ohne Hirten ihren eigensinnigen, freiheitlichen Weg gehen. Wer nicht zu einer örtliche Herde gehört, keinem anfassbaren Hirten verantwortlich ist, der bleibt nicht unter apostolischer Lehrer Christi und nicht in der beständigen apostolischen Gemeinschaft. Jene aber, die keine Liebeswerke aus Glauben tun, werden ewig verdammt werden. Bist du Schaf der Herde Christi oder meckernder eigenwilliger Ziegenbock ohne Herde?
Wissen wir auch als Christen um ein Endgericht? Und weil darum wissen, suchen wir Gutes zu tun zuerst an unseren Glaubensgenossen, den christlichen Brüdern und Schwestern. Behandelst du sie so, als würden du sie wie Jesus selbst bedienen? Denn, wenn er das Haupt ist, dann gehören diese Glieder zu Christus, dann begegnet uns Christus im Bruder, in der Schwester. Wenn dies aber so ist, dann wird er zu dir sagen: Komm her, du Gesegnete(r) meines Vaters, ererbe das himmlische Reich. 

Wenn du aber in deinem gesamten Christenleben nichts Gutes an den Gläubigen tust, dann bist du eine Zicke, ein launischer, eigenwilliger und bösartiger Ziegenbock, dessen Platz einst in der ewigen Verdammnis bestimmt ist.
Deshalb: Gebrauche jetzt – im Wissen um das Weltgericht – die Zeit und handle für Jesus in Liebe an den christlichen Geschwistern bis er wiederkommt, denn er kommt: 
Und viele, die unter der Erde schlafen liegen, werden aufwachen, die einen zum ewigen Leben, die andern zu ewiger Schande.
Für uns gilt heute, Vergissmeinnicht, das Endgericht. Amen
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